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DIE

EHE
FORDERT

HEITERKEIT

Staat und Familie

oft behüte mich vor meinen Freunden,

mit meinen Feinden werde
ich von selber fertig! »

Eine gewisse Art von Moralpädagogen
hat durch ihr Eintreten für die Familie

dieser mehr geschadet als alle Ehe-
slürmer zusammen. Es sind jene
Leutchen, welche ununterbrochen betonen,
dass die Familie geschützt werden müsse,
weil sie die Grundlage des Staates sei.
Ihrer Ansicht liegt wahrscheinlich
folgender Gedankengang zugrunde: Mit
der Verheiratung verliert ein Mann das

Unstete, Abenteuerliche, Gefährliche. Er

wird ruhiger, vorsichtiger. Aus dem
Revolutionär wird ein Untertan. Familienväter

sind leichter zu regieren als
Junggesellen. Wer die Familie fördert, fördert
ausserdem die unter militärischen Ge¬

sichtspunkten wichtige Bevölkerungsvermehrung.

Man kann der Idee der Familie auf
keine Art mehr schaden, als wenn man
sie auf diese Weise zum Mittel zum
Zwecke degradiert. Die Familie an sich
ist ein hohes Gut. Sie ist nicht
hauptsächlich deshalb wertvoll, weil sie eine
tüchtige Magd des Staates ist.

übrigens ist die Behauptung, die Familie
sei das Fundament, auf dem der Staat ruhe,
nur sehr beschränkt richtig. Im Gegenteil,
ein Teil der Bedeutung der Familie, wie
der Kirche, wie jeder andern Gemeinschaft,

liegt gerade darin, dass sie ein
Gegengewicht zum Staate bildet. Der
wirklich totalitäre Staat ist deshalb
seinem Wesen nach durchaus nicht restlos
familienfreundlich. Die Spartaner
bekämpften die Familienerziehung. Es ist
kein Zufall, dass das kommunistische
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Htast uricl ^-smilis

ott dslrüts miok vor msinsn krsun-
àsn, mit msinsn ksinclsn vrsrcls

iok von ssldsr Isrtig! »

Lins Isrvisss àt von IVloraIx>ä8agogsn
Irat clurolc iki Lintrstsn lür âis kami-
lis clisssr mski gssokaclst sis alls Llrs-
stürmsr ?usammsn> Ls sincl jsns ksut-
olrsn, vrslolrs ununtsrlzroclrsn lastonsn,
class clis kamilis gssolaüt^t ^vsrclsn müsss,
vrsil sis clis Llruncllags ciss Llaatss ssi>

Ilrrsr ^nsiolrt lisgt v/alrrsolrsinliolr loi-
NkZnclsr Lls8anlcsnganN ^UIruncls: I^/lit
clsr Vsrlrsirstung vsrlisrt sin IVIann âas

Onststs, ^lzsntsusrliolrs, (lslälriliolrs. Lr
vrircl rulrigsr, vorsiolrtigsr. ^.us rlsm ils-
volutionär ^ircl sin Ontsrtan. kamilisn-
vätsr sincl Isiolrtsr 2U rsgisrsn aïs llunI-
gsssllsn. Wsr clis kamilis lörclsrt, lörclsrt
ausssrclsm clis untsr militärisolrsn LZs-

siclrtspunlctsn vriolrtigs Lsvöllcsrungs-
vsrmslrrung>

lvlan kann clsr Iclss cisr kamilis aul
ksins /^rt mslrr solaaclsn, aïs vrsnn man
sis aul clisss V/siss izum lvlittsl 2um
^vsoks clsgraclisrt. Ois k^i^îlíg siolr
ist sin lrolrss Qut. Lis ist niolrt Iraupt-
sâolìliolr clsslrallz 'wsrtvoll, vrsil sis sins
tüolrtiIS IVlagâ clss Ltaatss ist>

OlzriFsns ist clis Lslaauptung, clis kamilis
ssi clas kunclamsnt, aul clsm cisr Ltaat rulrs,
nui sslrr kssolrränlct riolrtig. Im (lsgsntsil,
sin Isil clsr Lsclsutung clsr ?ami!is, ^vis
clsr tiroirs, v/is jsâsr snclsrn Qsmsin-
solralt, lisFt gsracls clarin, class sis sin
Qsgsngsv/iolrt 2um Ltasts kilclst. Osr
v?irkliolr totalitärs Ltaat ist clsslrslk ssi-
nsm Wsssn naolr clurolraus nioltt rsstlos
lamilisnlrsunclliolr. Ois Lpartansr lss-
Icämpltsn clis kamilisnsrsislrunN. Ls ist
ksin ^ulall, class clas lcommunistisolrs
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Russland anfänglich versuchte, die
Bedeutung der Familie zu verringern. In
allen modernen Diktaturstaaten stehen
sich Staat und Familie in vielen Fällen
feindlich gegenüber. Es ist keine Frage,
dass der politische Organisationszwang
der Jugend in diesen Ländern
familienzerstörend wirkt. Einem Staate, der keine
andern Götter neben sich duldet, ist
nicht nur eine starke Kirche, sondern
auch eine starke Familie ein Dorn im
Auge, vor allem wegen des Einflusses
auf die Jugend.

Die Familie ist ja mehr als eine
Gemeinschaft von Mann und Frau. Sie ist
gleichzeitig Erziehungsstätte der Kinder,
also Lebensgemeinschaft von verschiedenen

Generalionen. Zu ihrer vollen
Auswirkung kommt sie überhaupt erst,
wo sie sich über Mann und Frau hinaus
erweitert.

Die Bedeutung der Familie als
Erziehungsgemeinschaft kann überhaupt
nicht hoch genug eingeschätzt werden.
Es ist sehr wohl möglich, Kinder auch
ausserhalb der Familie zu rechten
Menschen zu erziehen. Aber die Erfahrung
lehrt doch, dass keine noch so musterhaft

geleitete Anstalt gleich günstige
Erziehungsmöglichkeiten bietet wie eine
rechte Familie.

Von den vielen Verbrechern und
gescheiterten Existenzen, deren genauen
Lebenslauf ich Gelegenheit hatte,
kennenzulernen, gingen meiner Erfahrung
nach weit mehr als die Hälfte nur
deshalb zugrunde, weil sie nie die Wohltal
eines richtigen Familienlebens empfangen

haben. Sie waren nicht weniger
intelligent, meistens auch durchaus
nicht amoralischer als ihre glücklicheren

Mitmenschen, aber es fehlte ihnen
der sittliche Halt, den oft nur eine
Familienerziehung geben kann.

Im Lebenslauf eines Spielers findet
sich folgende Stelle, wo einer dieser
gescheiterten Menschen deutlich sagt, was
andere vielleicht nur dumpf fühlen :

« Ein Mensch, der in geordneten
Familienverhältnissen aufgewachsen ist, kann
sich gar nicht vorstellen, wie es einem
Menschen zumute ist, dem niemand
etwas nachfrägt. Immer, wenn das Zünglein

der Waage meines Schicksals auf
der Entscheidung stand, immer dann
habe ich versagt. Da, wo andere der
Versuchung widerstehen konnten, habe
ich nachgegeben. Nicht, weil ich ein
besonders schlechter Mensch war, sondern
weil im entscheidenden Moment der
moralische Rückhalt, welcher die Erinnerung

an einen Vater oder an eine Mutter
gibt, fehlte. Ich konnte nicht sagen

wie andere: „Was würde der Vater, was
würde die Muller denken ?" Gerade in
solchen entscheidenden Momenten hatte
ich immer das Gefühl: „Es hat ja doch
alles keinen Wert, was du machst, es
kümmert sich doch niemand um dich".

Auch mein Weg zur Hölle war mit
guten Vorsätzen gepflastert, sie haben
mir nicht geholfen. Ich war zu sehr
allein. »

Aus diesem Gefühl der Verlassenheit,
der Verstossenheit heraus, erfolgt der
erste Schritt zum Verbrechen. Und wenn
dann der Unglückliche einmal in die
Räder der Justiz geraten ist, wird er
meistens zermalmt.

Wir sind ja alle mehr oder weniger
haltlos, ein schwaches Rohr, das jeder
Sturm zerknickt. Die Gewissheit, zu
einem Familienverband mit einer
richtigen sittlichen Tradition anzugehören,
verzehnfacht unsere Widerstandskraft.

Lob des fugendsamen Herkommens

Worin beruhte und beruht zum Teil
noch die Stärke der aristokratischen
Familien? Nicht im Adelslilel, denn der ist
ja oft auf sehr fragwürdige Art begründet
worden. Nicht in besondern Geistesgaben,

denn diese waren ja durchaus
nicht immer da. Nicht in einer äusseren
Machtstellung, denn diese ging ja oft
verloren. Nein, hauptsächlich in der starken

Ausbildung der Familienidee. Der
einzelne konnte auf eine lange Reihe
von angesehenen Ahnen zurückblicken.
Das verpflichtete und gab zugleich Kraft.
Der Mensch ist ja nicht eine gegebene
Grösse. Er wächst mit seinem höheren
Zwecke. Mahnend blickten die Vorfah-
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Lussisnci snisnglioit vsrsuoitts, clis Ls-
clsutunI clsr ksmiiis 2U vsrringsrn. In
siisn moclsrnsn Oiictsturstsstsn stsirsn
sioir Ltsst unci ksmiiis in visisn ksiisn
isincliioir gsgsnûksr. Ls ist Icsins krsgs,
clsss clsr politisas Orgsnisstions2wsnI
clsr lugsncl in clisssn isnclsrn ismiiisn-
2srstörsncl wirict. Linsm Ltssts, clsr icsins
snclsrn Oöttsr nsizsn sioit ciuiclst, ist
nioitt nur sins stsrlcs tiroirs, sonclsrn
suoit sins stsrics ksmiiis sin Dorn iin
/^UIS, vor siism wsIsn clss Liniiussss
sui clis lugsncl.

Ois ksmiiis ist js msirr sis sins Os-
msinsoitsit von il^snn uncl krsu. Lis ist
gisioirssitiI Lr2Ìsirungsststts clsr i^inclsr,
siso ilsìzsnsNSmsinsoirsit von vsrsoiris-
clsnsn Osnsrstionsn. ^u iilrsr vollsn
^uswiricunI Icommt sis üiosrirsupt srst,
wo sis sioir üiosr Irlsnn uncl krsu irinsus
srwsitsrt.

Ois IZsclsutunI clsr ksmiiis sis Lr-
2ÌsitungSNSMSÌnsoirsil icsnn üksrirsupt
nioirt irooir Isnng singssoirst2t wsrcisn.
Ls ist ssirr woiri mögiioir, î^inâsr suoit
susssrirsiiz clsr ksmiiis 2U rsoirtsn iàn-
soissn su sr2Ìsirsn. ^dsr clis krisirrung
Isirrt ciooir, clsss icsins nooir so inustsr-
irsit gsisitsts ^nstsit Aisicir günstiAS
Lr2isitungsmÖNiioirIcsitsn izistst wis sins
rsoitts ksmiiis.

Von clsn visisn Vsrkrsoirsrn unc! gs-
soirsitsrtsn Lxistsn2sn, cisrsn gsnsusn
ilsiosnsisui ioir Osisgsnirsit irstts, icsn-

nsrrsulsrnsn, gingsn rnsinsr Lrisirrung
nsoir wsit rnsirr sis clis Hsiits nur clss-

itsilo sugruncls, wsii sis nis clis Woiritst
sinss rioittigsn ksmiiisnlsdsns smpisn-
Isn irsizsn. Lis wsrsn nicitt wsniIsr
intsiiigsnt, rnsistsns suoit cluroirsus
nioirt srnorsiisoitsr sis iitrs giüoiciioirs-
rsn Irlitmsnsoirsn, sizsr ss isirits iirnsn
clsr sittiioirs ilsit, clsn oit nur sins ksmi-
iisnsrsisirung gsdsn icsnn.

Iin ilsizsnsisui sinss Lpisisrs iinclst
sioir ioigsncls Ltsiis, wo sinsr clisssr IS-
soirsitsrtsn i/lsnsoirsn clsutiioir ssgt, wss
snclsrs visiisioirt nur ciumpi iüirlsn:

s Lin iànsoit, clsr in Isorclnstsn ksmi-
iisnvsrirsitnisssn suigswsoirssn ist, Icsnn
sioit Isr nioirt vorstsiisn, wis ss sinsin
ivlsnsoirsn sursuts ist, clsrn nisrnsncl st-
wss nsoitirsgt. Immsr, wsnn clss ^üng-
isin clsr V/ssgs rnsinss Loitiolcssls sui
clsr LittsoitsiciunI stsncl, inunsr clsnn
irsios ioir vsrssAt. Os, wo snclsrs clsr
VsrsuoitunI wiâsrstsirsn Iconntsn, irsds
ioit nsoitISAsizsn. i>lioltt, wsii loir sin ds-
soncisrs soirisoirtsr Ivlsnsoir wsr, sonclsrn
wsii irn sntsoirsiclsnclsn l^Ioinsnt clsr
inorsiisoirs küoicirsit, wsioirsr clis Lrinns-
rung sn sinsn Vstsr oclsr sn sins l>4ut-
tsr giizt, Isirits. Ioit iconnts nioirt ssgsn
wis snclsrs c „Wss würcls clsr Vstsr, wss
würcls clis IVluttsr clsnicsn?" Osrscls in
soioilsn sntsoitsiclsnâsn ic/lornsntsn Irstts
ioit imrnsr clss Osiüiti- „ils Irst js clooir
siiss Icsinsn Msrt, wss clu msoirst, ss
Icümmsrt sioit ciooit nismsncl um clioit".

^tuoit msin V/sI 2ur Höiis wsr mit
Nutsn Vorsstssn gspiisstsrt, sis itsizsn
mir nioirt Isiroilsn. Ioit wsr ?u ssitr
siisin. »

H,us clisssm Osiüiti clsr Vsrissssnirsit,
clsr Vsrstosssnitsit irsrsus, srioigt clsr
srsts Loirritt 2um Vsrizrsoitsn. ilncl wsnn
clsnn clsr Ilngiuolciioits sinmsi in clis
ksclsr clsr lustÌ2 gsrstsn ist, wircl sr msi-
stsns 2srmsimt.

V^ir sincl js nils msirr oclsr wsnigsr
itsltios, sin soitwsoitss Loitr, clss jsclsr
Lturm 2sricnioict. Ois Oswissitsit, 2U
sinsm Lsmiiisnvsrdsncl mit sinsr rioir-
tigsn sittiioirsn Irsclition sn2ugsitörsn,
vsrssitnlsoitl unssrs V^iclsrstsnclsicrslt.

clss tugsnclssmsn I-Isrlcommsns

V/orin iosruitts uncl iosruitt sum ?sii
nooit clis Ltsrics clsr sristoicrstisoitsn ks-
miiisn? ilioitt im ^.clsistitsi, clsnn clsr ist
zs olt sui ssitr irsHwürcligs/trt iosIriincist
worclsn. i>iioitt in dssonclsrn Osistss-
gsiosn, clsnn clisss wsrsn js cluroirsus
nioitt immsr cls. ilioitt in sinsr susssrsn
^lsoittstsiiunI, clsnn clisss Fing js oit
vsriorsn. iisin, Itsuptssoitiiolt in clsr stsr-
icsn àsioiiclunA clsr Lsmiiisniclss. Osr
sin2sins iconnts sui sins isnIS Lsiits
von sngsssitsnsn ^.itnsn 2urüciciziioicsn.
Oss vsrpiiioittsts uncl Fsi> 2UNisioit Icrslt.
Osr I^lsnsolt ist js nioirt sins ISFsizsns
Orösss. Lr wsoitst mit ssinsm itöirsrsn
^wsoics. i4sirnsnil iziioictsn clis Vorlsit-
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ren auf den Enkel hinab, der im Begriff
war, sich selbst aufzugeben. « Ein von
Soundso tut so etwas nicht!» schienen
sie zu sagen. Damit war die Versuchung
überwunden. Nicht die Erbmasse, nicht
das Blut machten den adeligen
Menschen aus, sondern die geistige Tradition.

Eine solche Tradition ist übrigens
durchaus nicht auf den Adel beschränkt,
sie ist ebensosehr, gerade in unserem
Lande, bei den Bauern und den Bürgern
vorhanden. Auch da, wo die Vorfahren
mit keinem Adelsbrief prunken können,
sondern ehrliche Handwerker und freie
Bauern waren, hat das Lob des tugendsamen

Herkommens seine Bedeutung.
Da heisst es: «Der Grossvater ist ein
rechter Mann gewesen, der Vater ist ein
rechter Mann gewesen, soll ich nun ein
Halunke sein Auch ich werde alles
daran setzen, ein rechter Mann zu bleiben

und so Gott will, meine Kinder zu
rechten Männern erziehen. »

Die historische Idee der Familie gibt
dem einzelnen Menschen Widerstandskraft,

nicht nur in China, wo der Ahnenkult

das ganze Leben entscheidend be-
einflusst, nein, auch bei uns. Der
einzelne wird zum Glied einer Kette, über
das Grab hinaus reicht er den Verstorbenen

die eine Hand, die andere streckt
er in die Zukunft.

Eine gute Familientradilion gibt auch
Standesbewusstsein, das echte Slandes-
bewusstsein, das auf der Anerkennung
bestimmter sittlicher Verpflichtungen
aufgebaut und das in allen Klassen
anzutreffen ist. Es gibt, wenn man älter
wird, nichts Faszinierenderes, als zu
beobachten, wie die gute Familientradition
das Leben verschiedener Generationen
entscheidend beeinflusst.

Der Eltern Segen baut den Kindern
Häuser. Das ist kein naives Sprichwort
einer überwundenen Epoche, sondern
eine Erkenntnis, die auch nicht falsch
ist, wenn sie wörtlich aufgefasst wird,
und die heute genau so gut gilt, wie vor
hundert Jahren.

Gerade die Psychoanalyse, die ja
sicher nicht in traditionellen Vorurteilen

befangen war, ist dazu gekommen,
immer wieder die überragende Bedeutung

von Vater und Mutter und deren
gegenseitiges Verhältnis für das Leben
eines Menschen zu betonen.

Allerdings darf man nicht vergessen,
dass der Einfluss der Familie auf die
Kinder nicht nur im Positiven, sondern
auch im Negativen bestimmend ist.
Nicht nur in alten Schlössern geht ein
Familiengeist um, der den spätem
Generationen Glück oder Unglück bringt,
überall, auch in modernen Mietswohnungen

wohnt dieses Phantom. Es ist
nicht immer ein guter Geist, sondern oft
ein Dämon. Nicht nur Krankheiten wirken

verheerend bis ins dritte und vierte
Glied, auch schlechte Familiengewohnheiten

vererben sich durch Generationen

hindurch. Wer einen tyrannischen
Vater hat, dem fällt es schwer, seinem
Sohne gegenüber nicht ebenfalls den
Tyrannen zu spielen, wenn er nicht in
den gegenteiligen Fehler verfällt und,
was vielleicht ebenso schlimm ist, ein
zu schwacher Vater wird.

Es ist nicht leicht für die Kinder, eine
glückliche Ehe zu führen, wenn die
Eltern unglücklich verheiratet waren. Es

ist sehr schwierig, in ein natürliches
Verhältnis zum andern Geschlecht zu
kommen, wenn die Eltern im Streit lebten.

Dadurch wird das Kind früh
gezwungen, für den Vater oder die Mutter
Partei zu ergreifen und so die Grundlage
für alle möglichen Fehlentwicklungen
gelegt. Wohl die meisten Neurosen
haben ihren Ursprung in einer gequälten
Beziehung der Eltern. Wenn die Eltern
sich klar darüber wären, dass davon, ob
sie es fertigbringen, eine rechte Ehe zu
führen, nicht nur ihr eigenes Glück,
sondern auch das Schicksal ihrer Kinder
abhängt, so würden sie vielleicht die Flinte
nicht immer so rasch ins Korn werfen.

Der Konflikt der Generationen
Es wird oft die Ansicht vertreten, erst

Kinder bildeten den rechten Kitt einer
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rsu sut ctsu Lulcsl kiusk, ctsr iru Lsgritt
wsr, siok sslkst suk2ugsksu. « Liu vou
Louuctso lut so stwss uiokt!» sokisusu
sis 2u ssgsu. Osiuit wsr ctis Vsrsuokuug
üksrwuuctsu. klickt ctis Lrkinssss, uiokt
ctss Llut msoktsu ctsu sctsligsu Vlsu-
sctlsu sus, souctsru ctis gsistigs tlrscti-
lion.

Lius solotìs ?rsclitiou ist ükrigsus
cturoksus uicitt sut ctsu Acts! kssokrsulct,
sis ist sksusosskr, gsrscts iu uussrsiu
ksucts, ksi ctsu Lsusru uuct ctsu Lürgsru
vorksuctsu. ^.uok cts, wo ctis Voitstusu
luit lcsiusru .^ctslskrist pruulcsu lcöuusu,
souctsru skrlioks Itsuctwsrksr uuct trsis
Lsusru wsrsu, kst ctss kok ctss tugsuct-
ssiusu Itsrlcoruiusus ssius Lsctsutuug.
Os ksisst SS: « Osr (trossvstsr ist siu
rsoktsr Ktsuu gswsssu, ctsr Vstsr ist siu
rsoktsr Ktsuu gswsssu, soli iolr uuu siu
Itsluulcs ssiu? /tuck iolr wsrcts sllss
clsrsu sst2su, siu rsoktsr Vlsuu 2u KIsi-
ksu uuct so (tott will, rnsius l^iuâsr 2U
rsoktsu Klsuusru sr2Ìsksu. »

Ois kistorisoks Iciss clsr Lsrnilis gikt
clsru siu2slusu ktsusoksu V^ictsrstsucls-
krstt, niolrt uur iu Lkius, wo ctsr t^kusu-
Kult ctss gsu2s ksksu sutsoksiclsuct ks-
siutlusst, usiu, suok ksi uus. Osr siu-
2slus wirct 2uin (tlisct siusr ^stts, klksr
ctss (trsk Itiusus rsiokt sr ctsu Vsrstor-
ksusu ctis sius ttsuct, ctis suctsrs strsolct
sr iu ctis ^ukuutt.

Lius guts Lsinilisutrsclitiou gikt suotr
Ltsuctsskswusstssiu, ctss solrts Zlsuctss-
kswusstssiu, ctss sut ctsr /tusrlcsuuuug
ksstiiurntsr sittlicksr Vsrptlioktuugsn
sutgsksut uuct ctss iu sllsu I^lssssu su-
2utrsttsu ist. Ls gikt, wsuu rusu sltsr
wirct, uiokts Lss2iuisrsuctsrss, sis 2u ks-
oksoktsu, wis ctis guts Lsinilisutrsclitiou
ctss ksksu vsrsokisctsusr (tsusrstiousu
sutsoksictsuct kssiullusst.

Osr Lltsru Lsgsu ksut ctsu I^iuctsru
Itsussr. Oss ist lcsiu usivss Lpriokwort
siusr üksrwuuctsusu Lpooks, souctsru
sius Lrlcsuntuis, ctis suolr uiokt tslsok
ist, wsuu sis wörtliok sukgstssst wirct,
uuct ctis ksuts gsusu so gut gilt, wis vor
kuuctsrt tskrsu.

(tsrscts ctis Ls^okosusl^ss, ctis js
sioksr uiokt iu trsctitiousllsu Vorurtsi-
lsu kstsugsu wsr, ist cls2u gskornrnsu,
iiniusr wisüsr ctis üksrrsgsucts Lsctsu-
tuug vou Vstsr uuct Kluttsr uuct ctsrsu
gsgsussitigss Vsrksltuis tür ctss ksksu
siuss Vlsuscksu 2U kstousu.

^llsrctiugs ctsrt rusu uiokt vsrgssssu,
ctsss ctsr Liutluss ctsr Lsrnilis sut ctis
^iuctsr uiokt uur iru Lositivsu, souctsru
suok iru klsgstivsu ksstirurnsucl ist.
klickt uur iu sltsu Loklösssru gskt siu
Lsrnilisugsist urn, clsr ctsu spstsru (ts-
usrstionsu Qlüok octsr klnglûoìc kriugt,
üksrsll, suok iu ruoctsrnsu k/listswok-
uuugsu wokut ctissss Lksutoru. Ls ist
uiokt irurnsr siu gutsr (tsist, souctsru ott
siu Osinou. klickt uur Ivrsukksitsu wir-
lcsu vsrkssrsuct kis ius ctritts uuct visrts
Qlisct, suok soklsokts Lsrnilisugswoku-
ksitsu vsrsrksu siok cturok (tsusrstio-
usu kiuâurok. V/sr siusn t^rsuuisoksu
Vstsr kst, ctsru tsllt ss sokwsr, ssiusrn
Lokus gsgsuüksr uiokt sksutslls ctsu
L^rsuusu 2u spislsu, wsuu sr uiokt iu
ctsu gsgsutsiligsu Lsklsr vsrtsllt uuct,
wss visllsickt sksuso soktiruru ist, siu
2u sokwscksr Vstsr wirct.

Ls ist uiokt Isiokt tür ctis Xuuctsr, sius
glüoklicks Lks 2u tükrsu, wsuu ctis L1-

tsru uuglüokliok vsrksirstst wsrsu. Ls
ist sskr sokwisrig, iu siu ustürliokss
Vsrksltuis 2uiu suctsru Ossoklsokt 2u
konuusu, wsnu ctis Lltsru iru Ltrsit Isk-
tsu. Oscturok wirct ctss Ktuct trük gs-
2vvuugsu, tür ctsu Vstsr octsr ctis tàttsr
Lsrtsi 2U srgrsitsu uuct so ctis Ltruuctlsgs
tür slls rnöglioksu Lsklsutwiokluugsu
gslsgt. Mokl ctis msistsu klsurossu ks-
ksu ikrsu klrsx-ruug iu siusr gsgusltsu
Ls2iskuug ctsr Lltsru. V^suu âis Lltsru
siok klsr ctsrüksr wsrsu, 6sss ctsvou, ok
sis ss tsrtigkriugsu, sius rsokts Lks 2U

tükrsu, uiokt uur ikr sigsuss Qlüolc, sou-
clsru suok ctss Lokiolcssl ikrsr ^iuctsr sk-
ksugt, so würctsu sis visllsiokt ctis Lliuts
uiokt iminsr so rssok ins Kkru wsrksu.

Dsr I^c>r>t!ilct clsr (^susrstioseri
Ls wirâ ott ctis ^.usiokt vsrtrstsn, srst

Kinctsr kilctstsu ctsu rsoktsu I^itt siusr
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guten Ehegemeinschaft. Das ist aber nur
dort der Fall, wo die Ehe von vornherein

vom richtigen Geist erfüllt ist. Denn
so wenig das Heiraten eine Therapie für
seelische Schwierigkeiten der Ehegatten
bildet, so wenig sind Kinder durch ihr
blosses Dasein in der Lage, die
Eheschwierigkeiten der Eltern kurieren zu
helfen. Im Gegenteil, sie werden in vielen

Fällen die Schwierigkeilen
verschärfen.

Wo kein richtiger Familiengeist
herrscht, da sind gerade die grössern
Kinder oft die Quelle des Unfriedens.
Kleine Kinder, kleine Sorgen,- grosse Kinder,

grosse Sorgen, sind sie klein, trampen

sie einem auf die Füsse,- sind sie

gross, trampen sie einem auf das Herz.
Der Konflikt der Generationen macht

an vielen Orten das Familienleben Jahre
hindurch zu einer Hölle. Kein Essen
vergeht ohne Streit, ohne dass entweder
der Vater oder der heranwachsende Sohn
mit der Faust auf den Tisch schlägt und
das Zimmer verlässt. Fast noch schlimmer

sind die Verhältnisse dort, wo es

nicht einmal mehr zum Streite kommt,
wo die Entfremdung bereits so
fortgeschritten ist, dass man gar nicht mehr
miteinander spricht.

« Wo bist du gewesen »

« Nirgends. »

« Was habt ihr gemacht »

s Nichts. »

Der Streit der Generationen ist so all,
wie die Menschheit selbst. In vielen
Fällen lässt er sich einfach nicht vermeiden.

Es kommt eine Zeit, wo sich die
Kinder von den Eltern ablösen müssen.
Die Eltern, vor allem die Mütter aber,
sind immer geneigt, diese Trennung als
eine persönliche Beleidigung zu
empfinden. Sie betrachten die Kinder nicht
als ein von Gott empfangenes Lehen,
sondern als ihr Eigentum, vor allem als
ein ihnen gehöriges Liebesobjekt, auf
das sie nicht verzichten v/ollen.

Die Eltern sind auch zu ängstlich. Sie

fürchten, die Kinder würden sich
dauernd entfremden. Aber solche Fälle sind
ja seilen. Auch wenn die Kinder sich

ausserhalb der Familie, in der sie
aufgewachsen sind, eine neue Welt
zimmern, wenn die Selbständigkeit einmal
erlangt ist, so kommen sie meistens wieder

zurück. Ueberall, wo die Familie
eine richtige Gemeinschaft bildete, übt
diese eine solche Anziehungskraft auf
die Kinder aus, dass sie sich ihr, solange
sie leben, nicht entziehen können.

Jede echte Familiengemeinschaft, wie
überhaupt jede echte Gemeinschaft, hat
ihre Wurzeln in der Religion. « Ich und
mein Haus, wir wollen dem Herrn
dienen. »

Sobald die Eltern die Autorität nicht
in ihrem persönlichen Namen, sondern
im Dienst einer Idee geltendmachen,
reizt sie ohne weiteres die Kinder nicht
mehr zur Opposition. In einer richtigen
Familiengemeinschaft übt der Vater seine
Funktion nicht im eigenen Namen aus,
sondern nur als Vertreter. Uberall, wo er
sich hingegen seine Befehlsgewalt selbst
schafft, wird er als unerträglicher Tyrann
empfunden. Die Respektlosigkeit, welche
heute Kinder an vielen Orten an den
Tag legen, kommt daher, dass sie in
ihrem Vater nichts anderes als ihren
Erzeuger sehen. « Der Grund, dass du
zufällig mein Vater bist », sagen sie, « gibt
dir kein Recht, mir Befehle zu erteilen. »

Nur wo die Eltern nicht nur als die
nächsten Blutsverwandten, sondern als

Repräsentanten der Familiengemeinschaft

anerkannt werden, haben die Kinder

vor ihnen Respekt.
Wenn die Ellern früher mit Sie oder

Ihr angesprochen wurden, so geschah
das nicht, weil die Kinder Furcht,
sondern weil sie Ehrfurcht hatten. Sobald
die Beziehung lediglich als
natürlichbiologische betrachtet wird, hört diese
Ehrfurcht auf, und es ist dann nur
konsequent, wenn das Kind seinen Vater,
wie das heute häufig geschieht, mit dem
kameradschaftlichen Vornamen benennt.

Also: Kann man den Konflikt zwischen
Eltern und Kindern in der Pubertät auch
nicht beseitigen, so kann man ihn doch
entgiften. Das geschieht überall dort, wo
eine rechte Gemeinschaft vorhanden ist.
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gutsn LlrsIsmsiirsolrult, Ous ist sl>sr nur
clort clsr lull, vro clis Llrs von vornlrsr-
sin vorn riolrtiIsrr Osist srlüllt ist. Osnn
so rvsnig clss llsirutsn sinsIlrsrupis lür
ssslisolrs LolrrvisriIlcsitsn clsr Llrsgutlsn
lrilclst, so vrsnig sincl Kinclsr cinroir ilrr
lolossss Oussirr in clsr I-uZs, clis Llrs-
solrrvisriFlcsitsn clsr Lltsrn lcurisrsn Ziu

lrsllsn. Im OsIsntsil, sis rvsrclsn in vis-
Isn küllsn clis Lolrrvisriglcsitsn vsr-
solrürlsn.

V/o lcsin riolrtiIsr ksmilisngsist
lrsrrsclrt, clu sincl Asrucls clis grösssrn
Kinclsr oit clis Quslls clss llnlrisclsns.
Klsirrs Kinclsr, lclsins Lorgsn,- grosss Kin-
clsr, grosss Lorgsn, sincl sis lclsin, trsm-
psn sis sinsin nui clis küsss/ sincl sis

Fross, trsmpsn sis sinsin nul clus Hsrn.
Osr Konllilct clsr Osnsrutionsn muolrt

un vislsn Ortsn clus kumilisnlsksn lulrrs
lrinlurolr su sinsr Hölls. Ksin Hsssn vsr-
gslrt olrns Ltrsit, olrns cluss sntvrsclsr
clsr Vutsr oclsr clsr lrsrunrvuolrssncls Lolrn
init clsr ?uust nul clsn ?isolr solrlügt uncl
clss ^immsr vsrlüsst. ?ust noolr solrlim-
rnsr sincl clis Vsrlrültnisss clort, vro ss
niolrt sinmul rnslrr suin Ltrsits lcoinrnt,
v^o clis Lntlrsmclung dsrsits so lortgs-
solrrittsn ist, cluss mun c>ur niolrt rnslrr
mitsinunlsr spriolrt.

cc rVo kist clu Isrvsssn »

« HirIsircls. »

« V/us lrulzt ilrr gsmuolrt »

« Hiolrts, »

Osr Ltrsit clsr Osnsrutionsn ist so ult,
v/is clis Vlsnsolrlrsit ssllzst. In vislsn
küllsn lüsst sr siclr sinluolr niolrt vsrmsi-
clsn> Os Icornnrt sins ?isit, rvo siolr clis
Kinclsr von clsn Oltsrn uklössn müsssn.
Ois Oltsrn, vor ullsm clis Vlüttsr udsr,
sincl irnmsr gsnsigt, clisss Irsnnun^ sis
sins psrsönliolrs LsIsicligunI 2U smp-
linlsn. Lis lostruolrtsn clis Kinlsr niolrt
uls sin von Oott smplungsnss llslrsn,
sonclsrn uls ilrr Oi^sntum, vor ullsm uls
sin ilrnsn Zslrörigss I-islzssolrjslct, uul
clus sis niolrt vsrsiolrtsn v/ollsn.

Ois Oltsrn sincl uuolr zcu ünIstliclr. Lis
lürolrtsn, clis Kinclsr rvrirclsrr siolr cluu-
srncl sntlrsmclsn. l^losr sololrs lulls sincl
ju ssllsn, L^uolr rvsnn clis Kinclsr siolr

uusssrlrullz clsr Oumilis, in clsr sis uul-
Nsrvuolrssn sincl, sins nsus IVslt 2Ìm-

nrsrn, rvsnn clis LsllzstânâiIlcsit sinmul
srlungt ist, so lcoirrinsn sis rnsistsns v/is-
clsr 2urüolc. Osdsrnll, v/o clis lunrilis
sins riolrligs (lsnrsinsolrult lrilclsts, üdt
clisss sins sololrs ^n^islrungslcrult uul
clis Kinclsr uus, cluss sis siolr ilrr, solungs
sis lsksn, niolrt snt^islrsn Icönnsn.

lscls solrts lsinilisngsrnsinsolrull, vris
ûìzsrlruupt jscls solrts (lsrnsinsclrult, lrst
ilrrs V/ur2sln in clsr lsliJion^ « lolr uncl
rnsin lluus, rvir rvollsn clsrn Ilsrrn clis-
nsn. »

Lodulcl clis Lltsrn clis àtoritut niolrt
in ilrrsrn psrsönliolrsn lluirrsn, sonclsrn
inr Oisnst sinsr Iclss Isltsnclnrsolrsn,
rsist sis olrns vrsitsrss clis Kinclsr niolrt
rnslrr ?ur Opposition^ In sinsr riolrtigsn
luirrilisnFSirrsinsolrult ül>t clsr Vutsr ssins
kunlction niolrt im siISNsn llumsn sus,
sonclsrn nur uls Vsrtrstsr. Olzsrull, rvo sr
siolr lrinIsgsn ssins LslslrlsNsrvult ssllrst
solruklt, rvircl sr uls unsrtrÜIliolrsr I^riunn
smplunclsn> Ois ksspsIctiosiFicsit, rvslolrs
lrsuts Kinclsr un vislsn Ortsn un clsn

luA IsAsn, lcomrrrt clulrsr, cluss sis in
ilrrsrn Vutsr niolrts unclsrss uls ilrrsn Lr-

2sugsr sslrsn. « Osr Oruncl, cluss clu 2U-

lullig msin Vutsr loist », suFsn sis, « gidt
clir Icsin ksolrt, mir Lslslrls ^u srtsilsn. »

l>lur v/o clis Lltsrn niolrt nur uls clis
nüolrstsn Llutsvsrrvuncltsn, sonclsrn uls

^sprüssntuntsn clsr kumilisn^smsin-
solrult unsrlcunnt v/srclsn, lrulzsn clis Kin-
clsr vor ilrnsn Ksspslct,

V/snn clis Lltsrn lrülrsr mit Lis oclsr
Ilrr unIssproolrsn wurclsn, so gssolrulr
clus niolrt, rvsil clis Kinclsr kurolrt, son-
clsrn rvsil sis Llrrlurolrt lrsttsn, Loloulcl
clis IZsxislrunI lscligliolr uls nutürliolr-
lriologisolts lzstruolrtst rvircl, lràrt clisss
Ulrrlurolrt uul, uncl ss ist clunn nur lcon-

ssczusnt, rvsnn clus Kincl ssinsn Vutsr,
vris clus lrsuts lrüuliI Issclrislrt, mit clsm
lcumsruclsolrultliolrsn Vornumsn Zzsnsnnt.

/rlso c Ksnn mun clsn Konllilct ^v/isolrsn
Lltsrn uncl Kinclsrn in clsr kudsrtüt suolr
niolrt dsssitigsn, so lcunn mun ilrn cloolr

sntIiltsn^ Ous pssolrislrt üdsrull clort, rvo
sins rsolrts Osmsinsolrult vorlrunclsn ist.
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über den subjektiven Ansprüchen
steht dann immer noch die Gemeinschaft.

Der Kampf wird vielleicht ebenso

scharf, aber nicht mehr mit vergifteten
Waffen geführt.

Der Sohn und die Tochter, die in
einer richtigen Familiengemeinschaft
leben, bekommen dadurch ohne weiteres
eine bessere Einstellung zu der ganzen
altern Generation. In der Familie haben
die jungen Leute gelernt, dass auch die
Generationen in ihrem tiefsten Wesen
trotz verschiedener Lebensideale weniger

getrennt sind, als es scheint. Unsere
gesellschaftliche Struktur ist viel stärker
nach Generationen unterteilt, als wir
gewöhnlich glauben. Der Jahrgängerverein

ist keine absurde Idee. Er gründet

auf einem psychologischen
Tatbestand. Die gleiche Generation ist
schicksalsmässig stark unter sich verbunden

und steht deshalb in einem
natürlichen Gegensatz zur vorhergehenden
oder zur nachfolgenden Generation.
Genau wie im Berufsverband Konkurrenten

zu einer Gemeinschaft verbunden
werden, so werden in der Familie
gegensätzliche Generationen verbunden.

Kinderlose Ehepaare

Wer der materialistischen Auffassung
huldigt, der Hauptzweck der Ehe sei die
Fortpflanzung, für den ist jede Ehe
gefehlt, aus der keine natürlichen
Nachkommen entspriessen. Es ist aber durchaus

nicht so, dass eine Ehe ohne Kinder
sinnlos ist. Allerdings besteht dort, wo
keine Kinder geboren werden, die
Gefahr, dass die Gemeinschaft der Ehegatten

allmählich verknöchert, dass sie
immer mehr in einen Egoismus zu Zweit
ausartet. Wer keine Kinder hat, sollte
deshalb viel häufiger, als das jetzt
geschieht, solche adoptieren. Weil der
Geist und nicht das Blut die Familie
ausmachen, so ist es ebensogut möglich,

mit angenommenen Kindern eine
Familiengemeinschaft zu bilden, wie mit
eigenen, übrigens werden die Adoptiveltern

das seltsame Schauspiel erleben,
dass ihnen nach einigen Jahren ihre

Pflegekinder sogar äusserlich zu
gleichen beginnen. Die geistige Verbundenheit

schafft das gleiche Wunder, wie es
sich bei alten Ehepaaren ereignet, die im
Lauf eines Lebens ähnliche Gesichtszüge
bekommen.

Kommt eine Kindesannahme aus
irgend einem Grunde nicht in Frage, so
findet jedes kinderlose Ehepaar sicher
mehr als genug verwandte oder
bekannte Kinder, die man wenigstens
vorübergehend in die Familiengemeinschaft
aufnehmen kann.

Die Gefahr, sich in liebloser Weise von
der Umwelt abzuschliessen, besteht nicht
nur für kinderlose Ehepaare, sondern
auch für Familien, welche nur eines oder
zwei Kinder haben. Was der heutigen
Familie oft etwas Enges, Philiströses
gibt, ist ihre Kleinheit. Wo wenige
Personen sind, ist auch die Gefahr, sich
aneinander zu reiben, viel stärker. In
den frühern patriarchalischen Familien,
wo zehn und zwölf Kinder waren, kam
es deshalb weniger zu Konflikten, weil
die Ansprüche des einzelnen von
vornherein auf das richtige Mass reduziert
wurden. Nach meinem Empfinden haben
die alten ländlichen Familienverbände,
wie sie Gotthelf beschreibt, wo eine
ganze Sippe zusammenwohnte, wo
neben dem eigentlichen Ehepaar ledige
und verwitwete Verwandte unter dem
gleichen Dach wohnten, eine innerliche
Grösse, welche der heutigen kleinen
Familie oft abgeht. Ich glaube auch, wir
sollten die Familie wieder erweitern,
nicht nur dadurch, dass wir die Kinderzahl
weniger beschränken, sondern auch
indem wir unsere alleinstehenden
Verwandten in den Familienverband
aufnehmen. Das Familienleben würde
dadurch, nicht zum mindesten für die Kinder,

weiter, unterhaltender, anregender.
Gleichzeitig würden dadurch viele
alleinstehende Menschen aus einem
freudlosen Dasein erlöst.

Die Unverheirateten

Nicht jeder Mann und jede Frau können

heiraten. Es eignen sich auch nicht
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Oder len sulzjsktivsn ^nsprüeltsn
stellt lsnn immer noelt lie Qsmsin-
selisit. Osr ^emx>i wirl visllsieltt slzsn-
so selteri, sdsr nieltt msltr mit vergüte-
ten Weiisn gsiültrt.

Osr Loltn unl lie doelttsr, lie in
einer rielttigsn ksmilisngsmsinseltsit Is-
den, dekommsn lelurelt oltns weiteres
eins dessers Einstellung 2U lsr genügn
ältern (lsnsrstion, In lsr ksmilis Itedsn
clis jungen deute gelernt, less sued lis
(^snerstionen in iltrsm tisistsn Wesen
trot2 vsrseltislsnsr dsdensilsels wsni-
gsr getrennt sinl, eis es seltsint. llnsers
gssellseltsitlielts Struktur ist viel stärker
neelt Qsnsretionsn unterteilt, els wir
gswöltniielt gleudsn, Osr lelugüngsr-
verein ist keine elzsurls Iclse. Lr grün-
let eui einem ps^eltologiseltsn det-
dsstenl, Ois glsielts Qsnsretion ist
seltickselsmässig sterk unter sielt verdun-
den uncl stellt lssltellz in einem netür-
lieltsn LZsgsnset2 2ur vorltsrgsltsnlsn
olsr 2ur neeltiolgsnlsn (lsnsrstion, (ls-
neu wie im Lsruisvsrdenl Konkurrenten

2U einer Lsmsinseltsil vsrlzunlsn
wsrlsn, so wsrlsn in lsr kemilis gegen-
sàliolts Qensretionsn vsrlzunlsn.

I^incîsrlczzs ^Iispssrs
Wer cler meterielistiseltsn àiiessung

Itulligt, cler Ileupt^wsek cler dlts sei clis
kortxülsn^ung, iür clsn ist jsls dirs gs-
lsltlt, eus cler keine netürlieltsn ldeelt-
kommen sntsprissssn. ds ist slzsr clurelt-
aus nieltt so, less eins dûs oltns I^inlsr
sinnlos ist, /llsrlings lzsstsltt lort, wo
keine l^inlsr gsdorsn wsrclsn, clis (le-
ieltr, less clis (llsmsinsolteit cler Lltsget-
ten ellmültlielt vsrknöoltsrt, «less sie
immer msltr in einen Ilgoismus 2u l^wsit
susertst. Wer keine ^inclsr üet, sollte
lssltellz viel ltëuiigsr, eis cles jst2t gs-
seltieltt, sololts sloptisrsn, Weil cler
(lsist uncl nieltt cles Llut clis kemilis
eusmseltsn, so ist es slzsnsogut mög-
lielt, mit engsnommsnsn l^inlsrn eins
lemilisngsmsinseltsit 2u dilclsn, wie mit
eigenen, Olzrigsns wsrclsn clis /tloptiv-
eitern cles ssltsems Lelteuspisl srlslzsn,
cless iltnsn neelt einigen leltrsn iltrs

?ilsgskinlsr soger susssrlielt 2U glei-
ölten lzsginnsn. Ois geistige Vsrlzunclsn-
ltsit selteüt cles glsielts Wunlsr, wie es
sielt dsi sltsn dltspsersn ereignet, lis im
deut sines dslzsns ültnlielts (lssieltts^ügs
lzskommsn.

l^ommt eins l^inlssenneltms eus ir-
gsnl einem ilrunls nieltt in lregs, so

linlst jslss kinlsrloss Lltspeer sieltsr
msltr eis genug vsrwenlts olsr Izs-
kennte l^inlsr, lie men wenigstens vor-
ülzsrgsltenl in lis kemilisngsmsinselìeit
eulnsltmsn kenn.

Ois (lsisltr, siolt in lisklossr Weiss von
lsr Ilmwslt slZ2useltlissssn, dssteltt nieltt
nur iür kinlsrloss LItspeers, sonlsrn
euclt iür kemilisn, wslelts nur eines olsr
2wsi l^inlsr Itslzsn. Wes lsr ltsutigsn
kemilis oit stwes Lngss, kltiliströsss
gilzt, ist iltrs Klsinltsit, Wo wsnigs ?sr-
sonsn sinl, ist euelt lis (lsieltr, sielt
ensinenlsr 2u rsidsn, visl stërksr, In
len irültsrn petiierelteliseltsn lemilisn,
wo 2sltn unl 2wöli I^inlsr wersn, kem
es lssltellz weniger 2u Koniliktsn, weil
lis /tnsprüelts lss sinsslnsn von vorn-
Itsrsin sui lss rielttigs d/less rsclu^isrt
wurlsn, lleelt msinsm dmpiinlsn ltedsn
lis sltsn lenllieltsn lemilisnvsrlzënls,
wie sie (lottltöli dsscltrsilzt, wo sine
gen^s Lipps 2ussmmsnwoltnte, wo ns-
den lsm sigsntlieltsn dltspeer lsligs
unl verwitwete Vsrwenlts untsr lsm
glsieltsn Oeelt woltntsn, eins innsrlielts
(lrösss, wslelts lsr ltsutigsn kleinen ?e-

milis oit edgsltt. lelt gleuds euelt, wir
sollten lis kemilis wislsr erweitern,
nieltt nur lelurelt, less wir lis künlsr^sltl
weniger dsseltrënksn, sonlsrn euelt in-
lsm wir unsers ellsinstsltsnlsn Vsr-
wenltsn in len kemilisnvsrlzenl eui-
nsltmsn, Oss demilisnlsksn würls le-
lurelt, nieltt 2um minlestsn iür lis vieler,

weiter, unterlreltenler, enrsgsnlsr.
<^lsielt2sitig würlsn lelurelt viele
ellsinsteltsnls llsnseltsn sus einem
irsullossn Oessin erlöst.

Die Dnvsrlieirsisisn

llieltt jslsr dienn unl jsls lreu kön-
nsn Itsiretsn. ds signsn sielt euelt nieltt
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alle zum Heiraten, aber für die meisten
der Ledigen wäre es doch besser, wenn
sie einem familienähnlichen Verband
angehörten. Der übertriebene Individualismus

des 19. Jahrhunderts hat es soweit
gebracht, dass die meisten Unverheirateten

ein vollkommen isoliertes Dasein
führen. Es kam schliesslich soweit, dass
in immer mehr Fällen sogar der verwitwete

Ellemteil nicht mehr zu den
verheirateten Kindern zog. Es gäbe ja doch
nur Streit, hiess es.

Gegenwärtig baut man in verschiedenen

Städten Häuser für alleinstehende
Frauen und kommt dadurch sicher einem
grossen Bedürfnis entgegen. Aber besser
wäre es in vielen Fällen, wahrscheinlich
für alle Teile, wenn sich diese ledigen
Frauen einer Familiengemeinschaft
anschlössen würden.

Noch viel schlimmer sind heute die
alleinstehenden Männer daran. Die Lage
der Chambregarnisten schreit zum Himmel.

Ob sie in einem Wirtshaus essen,
ob sie sich in die traurige Atmosphäre
einer Kostgeberei begeben, ob sie sich
den Launen einer Haushälterin aussetzen,
es ist immer das gleiche Elend. Man
muss einmal einen Abend lang in einer
der vielen Weinwirtschaften zubringen,
um zu sehen, welch seelischer Jammer
unter diesen 40- und 50jährigen
Junggesellen und Witwern herrscht. Diese
gehemmten, etwas vernachlässigten Männer,

welche ihr Elend in einem Zweier
nach dem andern ersäufen wollen, sind
eine beliebte Witzblattfigur. In
Wirklichkeit müssen sie einem leid tun. Hinter

dem unsympathischen Tätscheln der
Kellnerin versteckt sich viel häufiger als
man meint, die Sehnsucht nach etwas
Liebe, nicht nach körperlicher, sondern
nach seelischer Liebe, nach Anteilnahme.
Sie lechzen nach einem freundlichen
Blick der Serviertochter, wie ein Verdurstender

nach einem Schluck Wasser.
« My home is my castle », ist der

Wahlspruch vieler heutiger Miniaturfamilien.
Schon recht, wenn wirklich genügend
Schlossbewohner vorhanden sind. Wenn
sich aber ein Ehepaar mit einem oder

/«.

Charles Hug Federzeichnung

zwei Kindern vollkommen abschliesst, so
wird aus dem Heim eine Höhle. Der
Individualismus, den man in der Gemeinschaft

überwinden wollte, hat dann nur
die Form gewechselt.

Sicher, jede Gemeinschaft hat die
Tendenz, sich gegen aussen abzuschliessen.
Wenn aber diese ihre negative Funktion
allzu stark betont wird, so ist das immer
ein Zeichen der Schwäche. Das gilt für
den Staat wie für die Familie. Wer eine
richtige Familiengemeinschaft besitzt, der
ist nicht auf ängstliche Isolierung
bedacht, der lässt auch andere daran
teilnehmen, vor allem solche, die allein in
der Welt stehen. Wer ein offenes Haus
führt, schadet dadurch der
Familiengemeinschaft durchaus nicht. Im Gegenteil,

etwas Durchzug ist nur von Gutem.
Ich glaube, dass es übrigens gerade zu

den Aufgaben der Unverheirateten
gehört, der Familie etwas von ihrer Starrheit

zu nehmen. Auch die unverheiratete
Frau und der unverheiratete Mann
gehören in die Schöpfungsgeschichte hinein.

Eine ihrer Aufgaben beruht darin,
zwischen den Normalfamilien in ihrer
Abgeschlossenheit Fäden zu spinnen.

Die beste Lebensversicherung

Der Familienverband gibt den Men-
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alls 2NIN llsiratsn, alzsr kür dis insistsn
dsr Lsdigsn ^rvars ss doolr lissssr, rvsnn
sis sinsrn Isrnilisnälrnliolrsn Vsrlrand
anFslrörtsn. Osr nlzsrtrisdsns Individus-
lisrnus dss 1?. 4alrrlrundsrts lrat ss sorvsit
gsdraolrt, dass ciis rnsistsn Onvsrlrsira-
tstsn sin vollkoinrnsn isolisrtss Oassin
liilrrsn. Ls lrarn sclrlisssliolr sorvsit, dass
in irirrnsr nrslrr Lällsn soIar dsr vsrrvit-
rvsts Lltsrntsil niolrt nrslrr 2u dsn vsr-
lrsirststsn Kindsrn 20g. Ls gälzs ja doolr
nnr Ltrsit, Irisss ss.

<dsgsnv/ârtÌI loaut nrsn in vsrsolrisds-
nsn Ltädtsn Idäussr Iiir allsinstslrsnds
krausn und lrornrnt dadurolr siolrsr sinsrn
grosssn Lsdürlnis sntgsgsn. /^.l>sr Izssssr
rvärs ss in vislsn kâllsn, rvalrrsolrsinliclr
iiir alls ksils, rvsnn siolr disss lsdigsn
krausn sinsr karnilisnIsrnsinsolralt an-
solrlissssn vrürdsn.

lloolr visl solrlirninsr sind Irsuts dis
allsinstslrsndsn L4ännsr daran. Ois I-ags
dsr OlrarnlzrsNarnistsn solrrsit 2urn Hirn-
rnsi. L>d sis in sinsrn Wrrtslraus ssssn,
olz sis siolr in dis traurigs /rtrnosplrärs
sinsr klostIslosrsi lzsAsdsn, ol> sis siolr
dsnkaunsn sinsr Hauslrältsrin aussst2isn,
ss ist irnrnsr das Ilsiolrs klsnd. làn
inuss sinrnal sinsn ^.ksnd lang in sinsr
dsr vislsn 'i/Vsinrvirtsclraltsn sulzrincxsn,
nin su sslrsn, r/vslolr ssslisolrsr larnrnsr
nntsr ciisssn 40- und Mjälrrigsn lung-
Isssllsn und Mitvrsrn lrsrrsclrt. Oisss
Nslrsinrntsn, strvas vsrnaolrlässiItsn Idän-
nsr, vrslolrs ilrr klsnd in sinsrn ^wsisr
naolr dsrn andsrn srsäulsn rvollsn, sinci
sins kslislzts Mit^dlattliJur. In V/irì-
liolrksit rniisssn sis sinsrn Isid tnn. Hin-
tsr dsrn urrs^inpatlrisolrsn kätsolrsln dsr
I^sllnsrin vsrstsolrt siolr visl lräuÜIsr als
rnan rnsint, cils Lslrnsuolrt naolr strvas
kisks, niolrt naolr lrörpsrliolrsr, sondsrn
naolr ssslisolrsr kislos, naolr ^.ntsilnalrrns.
3is lsolr^sn naolr sinsrn Irsundliolrsn
Lliok dsr Lsrvisrtoolrtsr, vris sin Vsrclnr-
stsnclsr naolr sinsrn Lolrluolr Masssr.

« lroins is rn^ oastls », ist àsr^/Vnlrl-
spruslr vislsr lrsntigsr IVliniâtnrisrnilisn.
Lslron rsslrt, vrsnn vrirlrlislr IsnnISncl
Lslrlossdsvrolrnsr vorlrnnclsn sind. Msnn
siâ sdsr sin LIrspssr rnit sinsrn odsr

2vrsi I^indsrn volllrorninsn slzsslrlissst, so
v/ircl sns dsrn Usiin sins ldölrls. Osr
Inclividnnlisrnns, clsn rnsn in clsr (lsrnsin-
solrnit iidsrrvinclsn vrollts, lrnt clnnn nnr
dis korrn gsvrsolrsslt.

Liolrsr, jsds (lsmsinsolrnlt Irnt dis?sn-
dsn2, siolr Zsgsn nnsssn slzznsolrlissssn.
Wsnn sdsr disss ilrrs nsgntivs knnlrtion
nllsn stnrlr lzstont v/ird, so ist dss iininsr
sin ^siolrsn dsr Lolrvräolrs. Oss gilt Iiir
dsn Ztnnt v^ris Iiir dis knrnilis. V/sr sins
riolttiIS ksinilisnNsrnsinsolrnIt dssit^t, dsr
ist niolrt nnl nngstliolrs IsolisrnnI !»s-

dsolrt, dsr lässt nnolr nndsrs dnrnn tsil-
nslrrnsn, vor nllsrn sololrs, dis nllsin in
dsr Vi^slt stslrsn. Msr sin ollsnss Hans
liilrrè, solrsdst dndnrslr dsr knrnilisn-
Nsinsinsslrslt dnrslrsus niolrt. Irn Qsgsn-
tsil, stv/ns Onrolr^ng ist nur von (Zntsin.

lolr glnuds, dnss ss ükrigsns Isrnds ?n
dsn ^.nlIsdsn dsr Onvsrlrsirntstsn Fs-
lrört, dsr kninilis stvrss von ilrrsr Ztnrr-
lrsit 2N nslrrnsn. ^.nolr dis nrrvsrlrsirstsls
krnu und dsr nnvsrlrsirntsts l4nnn gs-
lrörsn in dis LolröpInnIsgssolriolrts Irin-
sin. Lins ilrrsr ^rnlNnlrsn dsrnlrt darin,
^rvisolrsn dsn lloirnallarnilisn in ilrrsr
^rl>NSSolrlosssnlrsit Làdsn 2N spinnsn.

Die Izests l-slzsnsvsrsicliernng

Osr Larnilisnvsrkand Jidt dsn Ivlsn-
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sehen nicht nur den sittlichen Halt, ohne
den viele zugrunde gehen, er schafft
auch die notwendige wirtschaftliche
Sicherheit.

Wir alle empfinden, wie unsicher die
ökonomischen Grundlagen jeder
Haushaltung heute geworden sind.

Noch um die Jahrhundertwende konnte
jemand, dar sein Vermögen in soliden
europäischen Renten angelegt hatte,
ruhig zehn Jahre nach den Kolonien
verreisen, nach seiner Rückkunft war
bestimmt kein Rappen verloren gegangen.
Diese Sicherheit hat aufgehört.
Währungsabwertungen, Zahlungseinstellungen

grosser Staaten sind an der
Tagesordnung, nicht zu sprechen vom
Zusammenbruch anderer Werte. Diese
wirtschaftliche Unsicherheit macht vielen
Menschen grossen Kummer. Sie denken
mit Besorgnis an ihre alten Tage, sie
machen sich schwere Gedanken über die
Zukunft ihrer Kinder,- manche sind sogar
so kleingläubig, dass sie die Ansicht
vertreten, man sollte überhaupt keine
Kinder mehr in die Welt setzen, da ihnen
doch ein so ungewisses Schicksal drohe.

Wir alle machen den Fehler, dass wir
die ruhige Periode der zweiten Hälfte
des letzten Jahrhunderts als geschichtlichen

Normalzustand betrachteten. Wir
haben vergessen, dass die ständige
Gefährdung von Gut und Blut für den
mittelalterlichen Menschen eine
Selbstverständlichkeit war. Das Leben ist gefährlich.

Es ist dem Menschen nicht gegeben,
in vollkommener Sicherheit zu leben.
Es wäre auch nicht gut. Heute ist es uns
wieder ganz klar, dass eine restlose
Vermögenssicherung unmöglich ist. Es kann
einer seine Vermögensanlage auf
verschiedene Länder verteilen und trotzdem
alles verlieren. Er kann Gold kaufen,
und dieses kann konfisziert werden. Eine
restlose wirtschaftliche Sicherung der
Zukunft ist deshalb unmöglich, weil
niemand die ständig wechselnden Verhältnisse

voraussehen kann. Aber hier taucht
wieder der Familienverband als Retler in
der Not auf. Er garantiert in wirtschaftlicher

Beziehung für seine Mitglieder die

grösste Sicherheit, welche überhaupt
möglich ist. Eine grössere Familie, deren
Glieder wirklich zusammenhalten, kann
unter einigermassen normalen Umständen

überhaupt nicht untergehen. Der
Einzelne kann verarmen, kann krank
werden, kann in Not und Elend kommen,
ohne dass es ihm gelingt, sich
herauszuarbeiten. Wird er aber von den übrigen

Familienmitgliedern durchgehalten,
so wird er nie ganz versinken. Es geht
ja selten allen gleichzeitig ganz schlecht.

Einer für alle, alle für einen

Einigkeit macht stark. In diesem
Zusammenhalten liegt nicht zum kleinsten
Teil die Kraft des Judentums. Man muss
einmal gesehen haben, in v/elcher Weise
in einer gläubigen jüdischen Familie die
ganze Verwandtschaft zusammenhält.

Da kommt ein Neffe aus Paraguay
zurück, entmutigt, verzweifelt, einer, der
unter die Räder des Schicksals gekommen
ist. Aber es vergehen nicht vier Wochen
und Onkel X oder Cousin Y haben einen
Platz für ihn gefunden.

Da ist ein Schlemihl, der nichts arbeitet,

seine Familie vernachlässigt. Kommen
die Kinder ins Waisenhaus? Werden sie
prolelarisierl? Durchaus nicht. Nun taucht
die Grossmutter auf, die berühmte jüdische

Grossmutter, die heute in so schlechtem

Ansehen steht, und die doch eine
Figur ist, um die wir die Juden beneiden
könnten. Und sie verteilt nun die Kinder

des schlecht geratenen Sohnes, ohne
auf Widerrede zu stossen, an die besser
situierlen Verwandten.

Aber muss denn Familiensinn auf die
Juden beschränkt sein? Wo steht es
denn geschrieben, dass die christliche
Familie nicht ebenso zusammenhalten
kann? Auch bei einer christlichen
Familie sollte es zur selbstverständlichen
Tradition gehören, dass man einen
Angehörigen nicht untergehen lässt. Soll
ich meines Bruders Hüter sein?, fragen
heute so und so viele Selbstgerechte
und entschlagen sich dann ihrer
Verantwortung, als ob nicht sie und ihre Kinder

auch einmal in eine Lage kommen
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solrsn niolrt nur clsn sittliclrsn Hält, olrns
clsn visls 2!NFrnnlls gslrsn, sr solrsllt
snolr clis notv/sncliIs rvirtsolrsltliolrs
Liolrsrlrsit.

Mir slls srrrplinclsn, rvis nnsiolrsr clis
ölcononrisolrsn (lruncllsgsn jsclsr LIsns-

lrsltunI lrsnts gsrvorclsn sincl.
lloolrnnr clis lslrrlrnnclsrtrvsncls lconnts

jsnrsncl, clsr ssin VsrnrÖNSn in soliclsn
snropsisolrsn Lsntsn sngsls^t lrstts,
rnlriI 2slrn lslrrs nsolr clsn Xolonisn
vsrrsissn, nsolr ssinsr Lnclclcuirlt vrsr
losstirnnrt Icsin ksppsn vsrlorsn gsgsnFSN.
Oisss Liolrsrlrsit lrst snlgslrört. Mslr-
rnnAsslzvrsrtnnAsn, ^slrlnngssinstsllnn-
cssn grosssr Ztsstsn sincl sn clsr Lsgss-
orclnnnI, niolrt 2N sprsolrsn vorn Russin-
nisnlzruolr snclsrsr Morts. Oisss vrirt-
solrsltliolrs llnsiolrsrlrsit rnsoìrt vision
l/Isnsolrsn grosssn Xurrirrrsr. Lis clsnlcsn
init Lssorgnis sn ilrrs sltsn Lsgs, sis
insclrsn siolr solrrvsrs (lsclsnlcsn nlosr clis
2nlcnnlt ilrrsr Xinclsr,- rnsnolrs sinâ sogsr
so lclsinglünLiI, clsss sis clis ^.rrsiolrt
vsrtrstsn, rnsn sollts nl>srlrsnx>t lcsins
Xinclsr nrslrr in clis Mslt sst^sn, cls ilrnsn
cioolr sin so nngsv/issss Lolriolcssl clrolrs.

Mir nils rrrsolrsrr clsn Lslrlsr, clsss rvir
clis rulrigs Lsriocls clsr ^rvsitsn llsllts
clss Ist^tsn lslrrlrnnclsrts sls Issolriolrtli-
olrsn llormslznstsncl Lstrsolrtstsn. Mir
lrslrsn vsrgssssn, clsss clis stsncligs Qs-
lslrrclnnN von Qnt nncl Llut lür clsn nrit-
tslsltsrliolrsn l/lsnsolrsn sins Lsllrstvsr-
stsnclliolrlcsit vsr. Oss LsLsn ist Islslrr-
liolr. Ls ist clsrn l/Isnsolrsn niolrt Fsgslzsn,
in volllcoinnrsnsr Liolrsrlrsit 2N Islzsn.
Ls rvsrs snolr niolrt Int. Ilsnts ist ss uns
vrisilsr ISN2 lclsr, clsss sins rsstloss Vsr-
inöFsnssiclrsrunN nninÖNliolr ist. Ls lcsnn
sinsr ssins VsrnröISnssnlsIs snl vsr-
solrisclsns Lsnclsr vsrtsilsn nncl trot^clsrrr
sllss vsrlisrsn, Lr lcsnn (lolcl lcsnlsn,
nncl clissss lcsnn lcanlis^isrt v/srclsn. Lins
rsstloss vrirtsolrsltliolrs ZiolrsrnnI clsr ^n-
lcnnlt ist clsslrsllz nnrrrögliolr, vcsil nis-
rnsncl clis stsncliI v/solrsslnclsn Vsrlrslt-
nisss vorsnssslrsn ksnn> ^rlzsr lrisr tsnolrt
rvisclsr clsr Lsrnilisnvsrlzsncl sis Lsttsr in
clsr llot nnl. Lr N^rsntisrt in rvirtsolrsitli-
olrsr LssislrnnI lnr ssins lVlitglisclsr clis

grössts Liolrsrlrsit, wslolrs ndsrlrsnx>t
inogliolr ist. Lins Irösssis Lsrnilis, clsrsn
(llisclsr vrirlcliolr ^nssinnrsnlrsltsn, Icsnn
nntsr sinigsrrnssssn norinslsn llinstän-
clsn nksrlrsnpt niolrt untsrcsslrsn. Osr
Linnslns lcann vsrsrmsn, lcsnn lcrsnlc
v/srclsn, lcrrnn in llot nncl Llsncl lcornnrsn,
olrns clsss ss ilrrrr Islingt, siolr lrsrsns-
^nsrlzsitsn. Mircl sr sLsr von clsn ülori-
gsn ksnrilisnnritglisclsrn clnrolrgslrsltsn,
so v/ircl sr nis gnn2 vsrsinlcsn. Ls gslrt
js ssltsn sllsn Ilsiolrssitig gan2 solrlsolrt.

^insc sl!s, sl!s löi" eioon

Lini^lcsit rrrsolrt stsrlc. In clisssin ^n-
ssirrirrsnlrsltsn lisIt niolrt 2Uin lclsinstsn
lsil clis X^rsit clss lnclsntnrrrs. I^lsn rrrnss
sinnrsl gssslrsn lrsdsn, in v/slolrsr Msiss
in sinsr glsnLigsn jnclisolrsn ksrnilis clis
NSN2S Vsrwsncltsolrnlt 2nssmnrsnlrslt.

L>s lcorrrint sin l>lslls sus Lsrscsns^ ?n-
rüolc, sirtirruti^t, vsr^rvsilslt, sinsr, clsr
nntsr clis llsclsr clss Lolriolcssls gslconrnrsn
ist. /rdsr ss vsrgslrsn niolrt visr Moolrsn
nncl Onlcsl X oclsr Lonsirr X lrslosn sinsn
Lists lnr ilrn gslnnclsn.

Os ist sin Lolrlsnrilrl, clsr niolrts srLsi-
Ist, ssins Lsnrilis vsrnsolrlsssiAt. Xonrmsn
clis Krnclsr ins Msissnlrsns? Msrclsn sis
prolstsrisisrt? Ourolrsns niolrt. Llnn tsnolrt
clis (lrossnrnttsr snl, clis dsrnlrrrrts jücli-
solrs (lrossinuttsr, clis lrsnts in so solrlsolr-
tsnr ^.nsslrsn stslrt, nncl clis cloolr sins
Ligur ist, nrn clis rvir clis luclsn Lsnsiclsn
lcönntsn. llncl sis vsrtsilt nun clis Xrn-
clsr clss solrlsolrt Zsrstsnsn Lolrnss, olrns
snl Miclsrrscls 2n stosssn, sn clis dssssr
sitnisrtsn Vsrrvsncltsn.

^.dsr muss clsnn Lsinilisnsinn snl clis
lnclsrr kssolrrünlct ssin? Mo stslrt ss
clsnn Nssolrrislosn, clsss clis olrristliolrs
Lsnrilis niolrt slrsnso ^nssinnrsnlrsltsn
lcsnn? l^nolr ksi sinsr olrristliolrsn Ls-
rnilis sollts ss sur sslLstvsrstsnclliolrsn
Lrsclition gslrörsn, clsss rnsn sinsn ^.n-
Islrörigsn niolrt nntsrgslrsrr lssst. Zoll
iolr rrrsinss Lrnclsrs Ilntsr ssin?, lrsIsn
lrsnts so nncl so visls LsllzstNsrsolrts
nncl sntsolrlsgsn siolr clsnn ilrrsr Vsrsnt-
rvortung, sis ol> niolrt sis nncl ilrrs Xin-
clsr snolr sininsl in sins LsAS lconrmsn
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können, wo sie froh sind, wenn sich ein
anderer seiner Hüierpflicht erinnert.

Solche Hilfsbereitschaft wird nur
geübt, wo Familiensinn vorhanden ist, wo
das geistige Band der Familiengemeinschaft

die einzelnen verbindet. Die
natürliche Sympathie bildet dazu keine
genügende Grundlage. Wer nur auf die
Stimme des Blutes hört, versagt. Denn
gerade zwischen Verwandten besteht in
vielen Fällen nicht nur keine natürliche
Sympathie, sondern eher ein natürlicher
Hass. Schwager und Gegenschwäher
stehen, rein natürlich betrachtet, häufiger
auf gespanntem Fusse miteinander, als
dass sie Freunde sind. Brüder haben ein
Geblüte, aber selten ein Gemüte. In einer
natürlichen Ordnung sind Kain und Abel
typischer als Kastor und Pollux. Die
Grundlage des Familiensinnes ist nicht
die blutmässige Sympathie, überhaupt
nicht die Sympathie, sondern der Geist,
der Wille zur Gemeinschaft.

Bis zu welchem Grade der Verwandtschaft

soll die Verpflichtung gehen? Das
ist eine Frage der praktischen Ethik, die
man nicht mit einer Regel beantworten
kann. Jeder muss das mit seinem eigenen
Gewissen ausmachen. Auf alle Fälle geht
die Unterstützungspflicht weiter, als sie
im Gesetz vorgeschrieben ist. Sie hört
nicht bei den Verwandten ersten Grades
auf, sondern erstreckt sich zum mindesten

noch auf die Neffen und Nichten,
Onkel und Tanten, vielleicht sogar auch
auf Verwandte dritten Grades.

AAoralismus

Das Leben ist voller Widersprüche.
Der grossen Idee der Familie drohen
heute zwei Gefahren: die eine ist der
Materialismus, welcher den Sinn für die
Grösse der überpersönlichen Gemeinschaften

verloren hat, die andere kommt
von der entgegengesetzten Seite: es ist
der Moralismus. Es zeigt sich die
merkwürdige Erscheinung, dass häufig gerade
bei solchen Menschen, welche die Ehe
sehr ernst nehmen, welche sich ihrer
sittlichen Bedeutung voll bewusst sind,
für welche sie weder hauptsächlich eine

wirtschaftliche noch eine erotische
Angelegenheit bedeutet, das Familienleben
etwas Unerfreuliches hat.

Jede moralische Einstellung läuft
Gefahr, moralistisch zu werden. Diese
Gefahr bedroht gerade in der Schweiz die
Familie in hohem Masse. Sie macht, dass

trotz der bessern Absichten aller
Beteiligten die Familie häufig statt zu einem
Paradies, nicht gerade zur Hölle, aber
doch zu einem sehr qualvollen Aufenthaltsort

wird. Die Familie ist an vielen
Orten allzu pädagogisch eingestellt. Der
Vater sieht in seinen Kindern mit Recht
junge Menschen, die ihm zur Erziehung
anvertraut sind. Nun verfällt er aber in
den Fehler, dass er sich jeden Tag, jede
Stunde, jede Minute als Erzieher fühlt
und dadurch erreicht, dass die Kinder in
ihm schliesslich nur noch den Erzieher
sehen. Auch die Ehegatten selbst kommen

in ihrem Bestreben, sich gegenseitig
ein sittlicher Halt zu sein, mit der Zeit
in ein gegenseitiges Korrigieren hinein,
von dem sie nicht mehr loskommen. So

wird die Familie zu einer freudlosen
moralischen Anstalt, in der nicht die
geringste Fröhlichkeit mehr aufkommen
kann.

Es ist nicht so, dass die einzelnen.
Familienglieder das Lachen verlernt hätten.

Die Kinder lachen mit ihren
Spielkameraden, die Mutter lacht, wenn sie:

mit ihren Freundinnen beim Kaffee sitzt,
das dröhnende Lachen des Vaters ist am.
Stammtisch berühmt, aber im Schosse:
der Familie können sie nicht mehr lachen.

Es fehlt nicht an periodischen Versuchen,

aus dieser überpädagogischen
Einstellung herauszukommen. Man be-
schliesst, zusammen mit den Kindern
einen Familienausflug zu machen. Aber
man bringt die harmlose Fröhlichkeit,
welche zum Wandern notwendig ist,
nicht mehr auf.

Die Kinder wollen die Eltern an der
Hand halten,- aber da man sie nicht
verwöhnen will, sagt man zu ihnen, sie
seien gross genug, um allein zu gehen.
Diese Zurückweisung ärgert die Kinder,
und sie fangen an aus Protest mit den.

lcönnsn, vro sis lrok sincl, vrsnn siok sin
snclsrsr ssinsr klütsrxüliokt srinnsrt.

Lolcks Ilillsksrsitsoknlt vcrircl nur gs-
ükt, vo ksmilisnsinn vorknnclsn ist, vro
clns gsistigs Lnncl clsr ksmilisngsmsin-
sokslt clis sinsslnsn vsrkinclst. Ois nu-
türlioks Z^mpntkis kilclst clnsu ksins
gsnügsncls (lruncllngs. VV^sr nur nui clis
Ltimms clss ölutss kört, vsrsngt. Osnn
gsrncls sv/isoksn Vsr^vnncltsn ksstskt in
vislsn knllsn niokt nur lcsins nntürlioks
L'/mpstkis, sonclsrn sksr sin nstürlioksr
klnss. Lokvngsr uncl (lsgsnsok-cvnksr sts-
ksn, rsin nntürliok kstrnoktst, ksuligsr
nui gsspnnntsm kusss mitsinnnclsr, nls
clnss sis krsuncls sinci. Lrüclsr knksn sin
Qsklüts, nksr ssltsn sin (lsmüts. In sinsr
nntürlioksn Orclnung sincl î^sin uncl^.ksl
t^pisoksr nls instar uncl kollux. Ois
Qruncllngs clss knmilisnsinnss ist niokt
clis klutmnssigs L^rmpstkis, üksrknupt
niokt clis L^mxntkis, sonclsrn clsr (lsist,
clsr Vi^ills sur Qsmsinsoknlt.

Lis su rvsloksm Qrncls clsr Vsrv/nnclt-
soknlt soll clis Vsrpllioktung gsksn? Ons

ist sins kings clsr prnktisoksn ktkilc, clis

innn niolrt rnit sinsr ksgsl ksnntvrortsn
lcnnn. lsclsr muss clns mit ssinsm sigsnsn
(lsvrisssn nusmnoksn. ^ui nlls knlls gskt
clis llntsrstütsungsplliokt v^sitsr, nls sis
im (lsssts vorgssokrisksn ist. Lis kört
niokt ksi clsn Vsrvrnncltsn srstsn (lrnclss
nui, sonclsrn srstrsolct siok sum mincls-
stsn nook nui clis klsiisn uncl klioktsn,
Onlcsl uncl knntsn, visllsiokt sognr nuok
nui Vsrvrsnclts clrittsn (lrnclss.

^c>rs!!smus

Ons ksksn ist vollsr Wlclsrsprüoks.
Osr grosssn Iclss clsr knmilis clroksn
ksuts svrsi Qsinkrsn: clis sins ist clsr

klntsrinlismus, rvsloksr clsn Linn iür clis
(lrösss clsr üksrpsrsänlioksn Qsmsin-
soknitsn vsrlorsn knt, clis nnclsrs kommt
von clsr sntgsgsngssststsn Lsitsc ss ist
clsr k/lornlismus. ks ssigt siok clis msrk-
cvürcligs krsoksinung, clnss knulig gsrncls
ksi soloksn klsnsoksn, ^vsloks clis kks
sskr srnst nskmsn, ^vsloks siok ikrsr
sittlioksn Lsclsutung voll ksvrusst sincl,
iür wsloks sis vrsclsr knuptssokliok sins

wirtsoknitlioks nook sins srotisoks ^.n-
gslsgsnksit ksclsutst, clns ksmilisnlsksn
st-cvns llnsrirsuliokss knt.

lscls mornlisoks kinstsllung lsuit Qs-
inkr, mornlistisok su vcrsrclsn. Oisss (ls-
inkr ksclrokt gsrncls in clsr Lckrvsis clis
knmilis in koksm klnsss. Lis mnokt, clnss

trots clsr kssssrn ^.ksioktsn nllsr Lstsi-
ligtsn clis knmilis knulig stntt su sinsm
knrncliss, niokt gsrncls sur Ilölls, nksr
clock su sinsm sskr czunlvollsn ^.ulsnt-
knltsort wircl. Ois knmilis ist nn vislsn
Ortsn nllsu pnclngogisok singsstsllt. Osr
Vntsr siskt in ssinsn l^inclsrn mit ksokt
jungs IVlsnsoksn, clis ikm sur krsiskung
nnvsrtrnut sincl. klun vsrinllt sr nksr in
clsn ksklsr, clnss sr siok jsclsn Ung, jscls
Ltuncls, jscls k/linuts nls krsisksr iüklt
uncl clnclurok srrsiokt, clnss clis Kinclsr in
ikm soklisssliok nur nook clsn krsisksr
ssksn. ^.uok clis kksgnttsn sslkst kom-
msn in ikrsm Lsstrsksn, siok gsgsnssitics
sin sittlicksr klnlt su ssin, mit clsr ^sit
in sin gsgsnssitigss l^orrigisrsn kinsin,
von clsm sis niokt mskr loslcommsn. Lo
vccircl clis knmilis su sinsr lrsucllossn mo-
rnlisoksn /i.nslnlt, in clsr niokt clis gs-
ringsts krökliokksit mskr nullcommsn
lcnnn.

ks ist niokt so, clnss clis sinsslnsn
knmilisnglisclsr clns ksoksn vsrlsrnt knt-
tsn. Ois î^inclsr lnoksn mit ikrsn Lpisl-
lcnmsrnclsn, clis lVluttsr lnokt, v/snn sis-

mit ikrsn krsunclinnsn ksim Knliss sitst,
clns clröknsncls knoksn clss Vntsrs ist sm
Ltnmmtisok ksrükmt, nksr im Lokosss-
clsr knmilis könnsn sis niokt mskr lnoksn.

ks lsklt niokt nn psrioclisoksn Vsrsu-
oksn, nus clisssr üksrpnclngogisoksn kin-
stsllung ksrnussulcommsn. klnn ks-
soklissst, susnmmsn mit clsn X.inclsrn
sinsn knmilisnnusllug su mnoksn. ^.ksr
mnn kringt clis knrmloss krökliokksit,
v/sloks sum 1/Vnnclsrn notvrsnclig ist,
niokt mskr nuk.

Ois l^inclsr vrollsn clis kltsrn nn clsr
klnncl knltsn,' nksr cln mnn sis niokt vsr-
v/öknsn vrill, sngt mnn su iknsn, sis
ssisn gross gsnug, um nllsin su gsksn.
Oisss ^urüokwsisung nrgsrt clis Xlnclsr,
uncl sis lsngsn nn nus krotsst mit clsn.



neuen Schuhen Sieine vor sich hin zu
siossen, was wiederum Anlass zu
unerfreulichen Auseinandersetzungen gibt.

Dann kommt man bei einer Wirtschaft
vorbei. Die Kinder wollen einkehren.
Die Eltern aber, eingedenk des Grundsatzes,

dass man die Kinder zur
Bedürfnislosigkeit erziehen soll, wollen weiter.
Schliesslich wird doch eingekehrt. Die
Kinder wünschen zur Limonade noch ein
Weggli. Der Vater sagt, zu Hause gebe
es dann Brot, Brot sei überhaupt gesünder

als Weggli. Die Kinder fangen an
zu zwängen, und schliesslich zieht alles
verärgert und gereizt nach Hause.

Die Kinder wehren sich ursprünglich
verzweifelt gegen diese Atmosphäre der
Freudlosigkeit. Solang sie ganz klein
sind, gelingt es ihnen meistens, die
Eltern durch ihre natürliche Heilerkeit
mit sich zu reissen. Aber sobald sie in
das Alter kommen, wo die eigentliche
Erziehung beginnt, ändert sich das Bild.

s Tu nicht so dumm! » heisst es, sobald
das Kind seine gute Laune auf eine Weise
äussert, die den Erwachsenen missfällt.
So kommt es allmählich zur Vorstellung,
dass Fröhlichkeit und Lustigkeit im Kreise
der Familie offenbar ein Vergehen sind.
Nach einigen Jahren fügen sich dann
die Kinder in diese pädagogische
Familienatmosphäre entsprechend ein. Die
heitern Seiten ihres Wesens reservieren
sie für ihre Kameraden. Sie bringen es
nicht mehr fertig, sich mit ihren Eltern
zusammen richtig zu freuen, so wie sie
es häufig nicht mehr fertig bringen, in
der Familie Küsse, Zärtlichkeiten, sogar
einen Händedruck auszutauschen.

Lachen ist Sünde

Etwas von diesem philiströsen Moralismus

haftet wohl jeder Familie an. Es ist
sehr schwierig, sich von ihm zu befreien,
und doch wäre das Familienleben soviel
segensreicher für alle, wenn es gelänge.

Gewiss, wir müssen unsere Familienpflichten

ernst nehmen, aber daneben
sollten wir doch immer eingedenk sein,
dass unsere menschliche Moral nicht der
Weisheit letzter Schluss ist. Wir sollten
es nicht nur fertigbringen, über die
Diskrepanz, die zwischen Erstrebtem und
Erreichtem immer klafft, manchmal herzlich

zu lachen, wir sollten sogar nicht
allzu selten die Moral überhaupt
beiseile lassen, uns einfach aneinander
freuen und singen: «Und wir sitzen so
fröhlich beisammen und haben einander
so lieb. »

Wir sollten nicht nur die Pädagogik,
auch die Fröhlichkeit und die Schönheit
am Familientisch zu Gaste laden. Natürlich

ist es nicht leicht. Chindli trage isch
nüd Hüehnli gnage. Die Insel der Seligen
mag wohl über dem Sofa hängen, den
eigenen Garten kann man nicht zum
Paradies gestalten. Mann und Frau stehen
in der harten Wirklichkeit, Schulter an
Schulter kämpfen sie gegen Krankheit,
wirtschaftliche und seelische Sorgen.
Aber gerade weil das Leben sie zwingt,
zusammen durch den Staub zu gehen,
sollten sie manchmal auch zusammen
über blühende Wiesen schreiten.

Ich habe einmal gesehen, wie sich ein
Mann und eine Frau ehrlich entrüsteten,
wie sie hörten, dass ein ihnen bekanntes
Ehepaar in übermütiger Laune eine
Flasche Champagner zusammen getrunken
habe. Die Betreffenden hätten sicher
nichts dagegen gehabt, wenn sich ihre
Bekannten diese Ausgabe irgend einmal
in den Ferien oder sonst in lustiger
Gesellschaft in einem Restaurant gestattet
hätten. Aber diese Ausschweifung im
eigenen Hause kam ihnen wie eine Art
Tempelschändung vor.

Warum eigentlich? Der finstere Ernst
gehört so wenig zum Wesen der Familie
wie zum Wesen der Kirche.

« Die Ehe fordert Heilerkeit », sagte
Jean Paul.

Dies ist der sechste und letzte Artikel des Verfassers über das Thema «Zerfall und Erneuerung der Gemeinschaften».
Die im «Schweizer-Spiegel» erschienenen Beiträge werden anfangs des nächsten Jahres erweitert in Buchform

erscheinen
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nsnsn Loknksn Ltsins vor siok Irin 2U

stosssn, wss wiscisrnrn Unisss 2n nnsr-
irsniioksn àssinsncisrsst^nnISn gikt.

Osnn kornrnt rnsn ksi sinsr Mirtsoksit
vorksi. Ois I^incisr woiisn sinkskrsn.
Ois KItsrn sksr, sin^scisnic ciss (ürnnci-
sst^ss, cisss rnsn ciis ^incisr 2nr Lscinrt-
nisiosiAksit sr^isksn soil, woiisn wsitsr.
Lokiisssiiok wirâ ciook sinAskskrt. Ois
Xuncisr wnnsoksn 2nr kirnonsâs nook sin
Msggli. Osr Vstsr ss^t, ?n üsnss gsks
ss ânnn Lrot, Lrot ssi nksrksnpt gssnn-
âsr sis Msggii. Ois X^incisr isngsn sn
2u 2wsnAsn, nnci soklisssiiok 2Ìskt siiss
vsrsrIsrt nnà Fsrsist nsck lisnss.

Ois I^incisr wskrsn siok nrsprnnFÜok
vsr2wsiisit Isgsn ciisss ^.trnospkärs cisr
krsnciiosÌFÌcsit. LoinnI sis ^nn2 icisin
sinâ, gslingt ss iknsn insistons, ciis
kitsrn cinrck ikrs nntiiriioks üsilsricsit
init siok 2n rsisssn. ^.ksr soksici sis in
cins ^.Itsr koinrnsn, wo ciis sigsntiioks
kr2ÌsknnF ksginnt, ânâsrt siok âus Liici.

« In niokt so cininrn! » ksisst ss, soksici
âss I^inci ssins ^nts knuns nui sins Msiss
ânsssrt, ciis cisn krwsokssnsn rnissiàiit.
Lo kornrnt ss nilinnkiiok 2nr VorstsilnnI,
cinss?röküokksit nnci kustigicsit irnK!rsiss
cisr ksrniiis oiisnknr sin Vsrgsksn sinci.
kinok sinigsn inkrsn ingsn siok ciann
ciis I^inâsr in ciisss pscingogisoks knrni-
iisnntinospksrs sntsprsoksnci sin. Ois
ksitsrn Lsitsn ikrss Msssns rsssrvisrsn
sis inr ikrs I5nrnsrscÌSN. Lis kringsn ss
niokt rnskr isrtig, siok rnit ikrsn kitsrn
2USSINMSN rioktig 2n irsusn, so wis sis
ss künii^ niokt rnskr isrtiI krin^sn, in
cisr kniniiis I^nsss, ^nrtiickicsitsn, sogur
sinsn Nnnciscirnok nns2utnnsoksn.

I.sclien ist Hüncls

ktwns von ciisssin pkiiiströssn Klorniis-
inns knktst woki jscisr ksinilis sn. ks ist
sskr sokwisri^, siok von ikin 2N ksirsisn,
nnà âook wnrs âss ksrnilisnlsksn sovisi
ssgsnsisioksr iiir nils, wsnn ss gsIânIS.

Qswiss, wir rnüsssn nnssrs ksiniiisn-
pilioktsn srnst nskmsn, nksr cisnsksn
soiitsn wir âook iininsr singscisnk ssin,
cinss nnssrs rnsnsokliàs iVIorsi niokt âsr
Wsisirsit Ist2tsr Loklnss ist. "Wir soiitsn
ss niokt nur isrtiIkringsn, iiksr âis Ois-
Krsx>nn2, âis 2wisoirsn Lrstrsktsrn unâ
Lrrsioktsrn innnsr kisiit, rnsnoirrnni irsr?-
iioir 2n iscirsn, wir soiitsn sogsr nioirt
NÜ2N ssitsn ciis k/lorsi nksrlrnnpt ksi-
ssits insssn, nns sinisok snsinsnâsr
irsnsn nnâ singsn: « Onci wir sit?sn so
iröküok ksissrninsn nnâ ksksn sinnnâsr
so iisk. »

Mir soiitsn niokt nur ciis VscisIo^ik,
nnok. âis krökiiokicsit nnâ ciis Lokönksit
srn ksrnilisntisok 2N LZasts Iscisn. kistür-
iiok ist ss niokt isiokt. Lkinciii trnIs isok
nnci üüsknii Inngs. Ois Inssi àsr Lsii^sn
innI woki nksr (ism Lois ksnIsn, cisn
sigsnsn Qsrtsn ksnn rnsn niokt 2Nin
ksrsciiss gsstsitsn. K^Isnn unâ krsn stsksn
in âsr ksrtsn Miriciickicsit, Loknltsr sn
Lokuitsr kârnpisn sis gs^sn l^rsnicksit,
wirtsoksitlioks nnci sssiiscks Lorgsn.
àsr gsrscis wsil <äss I-sksn sis Zwingt,
2NSSININSN cinrok cisn Ltsnk sn gsksn,
soiitsn sis insnokrnsi suok 2USSNNNSN

iiksr kinksncis Misssn sokrsitsn.
Ick ksks sinrnsl gsssksn, wis siok sin

iVIsnn nnci sins krsu skriick sntrnststsn,
wis sis körtsn, cisss sin iknsn ksksnntss
kkspssr in nksrrnntigsr ksnns sins ?is-
soks dksinpsInsr 2ussinrnsn gstrunksn
ksks. Ois Lstrsiisncisn kâttsn sicksr
niokts àsgsFsn gskskt, wsnn siok ikrs
Lsicsnntsn ciisss ^.nsgsks iiFSnci sininsi
in cisn ksrisn oâsr sonst in insti^sr Qs-
ssiisoksit in sinsrn ksstsnrsnt gsststtst
kàttsn. ^.ksr ciisss ^.nssokwsiinnI iin
SÌFSNSN ÜSUSS ksin iknsn wis sins ^rt
IsinpsisoküncinnI vor.

Msrnin siISNtiiok? Osr iinstsrs krnst
gskört so wsnig 2nin V/sssn âsr Ksiniiis
wis 2nin Wsssn cisr I^iroks.

« Ois kks iorcisrt üsitsrksit », ssgts
issn ?sni.
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